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332 DIE BERNER WOCHE Nr. 17

Eine 5spännige Alpenpost (8plälziger Kupee-Landauer

irgenbroeldjen anberen itîegeln fein follte, fonbern ein er»
bitterter gaufttampf, fortgeführt, bis ber eine ober anbere
niebergefdjlagcn roar. 3Ius biefem ©ruttbe mar aud) ein
Umpire nicht oonnöieu.

Stuf Sdmibts ©efidt lag ein Slusbrud ernfter 23e»

forgnis.
©r trat an Stotes heran, ber fid) im üBoIlgefühl feiner

äJtustelftärfe in feinen Jfn'iften roiegte unb bösartige, aber
fiegesgemiffe Slide auf ben jungen, fdjlanten SRann marf,
ben er enblid) in feine ©eroalt befommcn hatte unb mit bem
er umfpringen tonnte, roie es ihm beliebte.

„Sßarum fuchen Sic fid) nicht einen ©egner, ber 3f)tten
an Straften näher fleht, als führ. ©fder?" fragte er fo laut,
bah bie Serfammlung es hören tonnte.

Stotes ridjtete feine routfuntelnben Slide, bie bisher
©fd)er gegolten hatten, auf Sdhmibt, unb mufterte ihn eine
JBeilc mit feinem gemöhnlid)en herausforbernb höhnifden
ßädjeln.

„Saft bu etma aud) ßuft, mit meinen Sänften Se»
fanntfdaft 3U machen, mein 3unge?" fragte er brohenb.
,,3d) tann bir fagen, es ift eine Sctanulfdj-aft, ber jeber roeit
aus bem SBege geht, ber fie einmal gemacht hat."

,,3d) bin bereit, für 9Jir. ©fder eintreten. ©s ift
fein ehrlicher Stampf, mentt Sie auf einen fUtann losfdlagen,
ber 3hnen an Sträften fo unterlegen ift."

3lus ber Serfammlung tarnen 3uftimmungsrufe.
,,3amol)I. Stämpfen Sic efjrlid). Fair play!"'
,,2Ber fagt bir beim, mein 3unge, baff id) einen ehr»

lidjen Stampf mill?" manbte fid) Stotes, unbeirrt burd) bie
3urufe an Sdjutibt. „3d> mill biefem oerbammten Dutdman
begreiflich meiden, bah es für feinen Sohn einer Sbünbin
heilfam ift, mit Dobi) Stotes an3ubinben. ßtber menn bu
fo erpid)t barauf bift, tannft bu haben, mas bir 3utommt,
menn id) mit beut ba fertig bin. Stannft gleid) barauf marten,
id) mad)c fomas immer fdjnell ab."

Damit fd)ob er ihn mit einer 2lrmberoegung beifeite,
in ber fo oiel Straft lag, bah Sdjmibt, ba fie ihn utter»
martet traf, einen ober 3roei Sdritte 3urüdtaumelte, unb
Stotes fprang mit erhobenem 2Irm auf ©fdjer los.

3n bem Sprunge offenbarte fid) eine Sehenbigteit, bie
man in bem anfdeinenb fo plumpen, ftämmigen Störper
nicht permutet hätte. (gortfehung folgt.)

Im Banne der alten Post-
kutschenherrlichkeit.

„Döne, Sd)roager ins Sporn,
Stahle ben fdallenben Drab,
Dah ber Drais oernehme: mir totnmen,
Dah gleid) ait ber Diire
Der ÏBirt uns freunbtich empfange."

2Ber mödte fid nidt im Sinn biefer ©oethe»
SBorte berührt fühlen, menn er in bem fürs»

lid miebereröffneten, feiner3eit bant ber 3ni=
tiatipe bes bamaligen Dberpoftinfpetiors unb
fpäteren Oberpoftbirettors 31 nton Stöger
gegrünbeten, jeht im ©ebäube ber Sdulroarte
untergebradten Softtnufeum auf Stoten für
bie Softhornfignale unb gcbräudlidften Soft»
hornmelobien flöht?

Unb mer mödte fid beim 2lnblid ber alten
Softroagen im Softmufeum nidt gern für turse
3eit 3urücfoerfehen in jene 3eiten, mo bas ©r»

fdeinen bes roffebefpannten Softmagens bas
roidtigfte ©reignis bes Sages bilbete, unb mo

man für gortfdritte im 2Bagenbau aud) bei

uns nidt meniger empfänglidi mar, als 3x1m 93eifpiel ber
2Birt 3um golbenen ßöroen, bem ©oethe in „Hermann unb

Dorothea" bie Sßorte in ben fUhmb legt:

„SBas ber 3unge bodi fährt! unb roie er bänbigt bie Spengfte!

Sehr gut nimmt bas St ü t f d d e n fid aus, bas
neue; h e g u e m l i d

Sähen 0 i e r e b a r i n, unb auf bem 23 0 d e ber
St u t f d e r

Diesmal fuhr er allein; roie rollt es I e i d t um
bie ©de!"

*

Seither hot fid oiel geänbert auf bem ©ebiet ber

23er!ehrsmittel. 3m ntelobifden Dreitlang ber Slutopoft»
roagen, beffen fötottopolifierung feiner3eit oon Sperrn alt
Stänberat 3. © e e I angeregt mürbe, umïlingt bas 3urüd=
blidenbe 2tlter aber immer noch etroas mie ein trauter Sang
aus ber 3eit ber entfdmunbenen 33oftïutfdenherrlidïeit.

3u biefem 3ufammenhang mag ermähnt roerben, bah
bie fdmei3crifden Stantone als 3nhaber bes 23oftregaIs bis
311m 3ahr 1849, alfo bis 311m Uebergang bes ißoftroefens
an ben Sunb, ihre befonberen ißoftfignale hatten, unb bah
itt ein3elnen Stantonen auherbem bas 23Iafen beftimmter
Unterhaltungsftüde oorgefdrieben mar. 9tad jener 3eit er»

tönte bas ©efd)metter unb ber 00m 3ouber fdlidter 33oIts»

roeifen erfüllte ©efang bes tßofthorns immer feltener.

Daran oermodte bei ber 3unehmenben 2lusbefjnung bes

©ifenbahnnehes aud her Umftanb nidjts 3U änbern, bah

bas Sßoftborn halb nad) ber Uebernahme bes ifîoftroefens
burd) ben 23unb als 23eftanbteil ber 2lusrüftung ber tßo»

ftillone ertlärt rourbe, unb tein 23oftiIIon ohne bas 23ofthorn
im Dienfte ber regelmähigen ©iltoagen unb ©rtrapoften er»

fdeinen burfte. Sßährenb im 3ahre 1861 nod), 26 $0»
ftillone mit ben im Streisfdreiben bes ißoftbepartements 00m
2. ©hriftmonat 1853 über bie ©inführung ber iftofthörner
ausgefegten 23elohnungen oon 10 unb 20 granfen für gutes
23ofthornbIafen bebadt roerben tonnten, rourbe 10 3ahre
fpäier nur nod) eine, bie lehte 23elohnung ausgeridtet.

Deffenungeadtet lieh aud) feither nod ba unb bort
ein iftoftillon fein „23ofthörnIe" erfdjallen. So oor 3ahretx
brunten am ßimmatftranb, auf ber an ben fonnigen falben
ber ßägern nad 23aben fiihrenben ißoftftrahe, fo broben

in ber hohen 2npenmelt.
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irgendwelchen anderen Regeln sein sollte, sondern ein er-
bitterter Faustkampf, fortgeführt, bis der eine oder andere
niedergeschlagen war. Aus diesem Grunde war auch ein
Umpire nicht vonnöten.

Auf Schmidts Gesicht lag ein Ausdruck ernster Be-
sorgnis.

Er trat an Stokes heran, der sich im Vollgefühl seiner
Muskelstärke in seinen Hüften wiegte und bösartige, aber
siegesgewisse Blicke auf den jungen, schlanken Mann warf,
den er endlich in seine Gewalt bekommen hakte und mit dem
er umspringen konnte, wie es ihm beliebte.

„Warum suchen Sie sich nicht einen Gegner, der Ihnen
an .Frästen näher steht, als Mr. Escher?" fragte er so laut,
dasz die Versammlung es hören konnte.

Stokes richtete seine wutfunkelnden Blicke, die bisher
Escher gegolten hatten, auf Schmidt, und musterte ihn eine
Weile mit seinem gewöhnlichen herausfordernd höhnischen
Lächeln.

„Hast du etwa auch Lust, mit meinen Fäusten Be-
kanntschnft zu machen, mein Junge?" fragte er drohend.
„Ich kann dir sagen, es ist eine Bekanntschaft, der jeder weit
aus dem Wege geht, der sie einmal gemacht hat."

„Ich bin bereit, für Mr. Escher einzutreten. Es ist
kein ehrlicher Kampf, wenn Sie auf einen Mann losschlagen,
der Ihnen an Kräften so unterlegen ist."

Aus der Versammlung kamen Zustimmungsrufe.
„Jawohl. Kämpfen Sie ehrlich, bmr plav!"
„Wer sagt dir denn, mein Junge, dass ich einen ehr-

lichen Kampf will?" wandte sich Stokes, unbeirrt durch die
Zurufe an Schmidt. „Ich will diesem verdammten Dutchman
begreiflich machen, daß es für keinen Sohn einer Hündin
heilsam ist, mit Toby Stokes anzubinden. Aber wenn du
so erpicht darauf bist, kannst du haben, was dir zukommt,
wenn ich mit dem da fertig bin. Kannst gleich darauf warten,
ich mache sowas immer schnell ab."

Damit schob er ihn mit einer Armbewegung beiseite,
in der so viel Kraft lag, dasz Schmidt, da sie ihn uner-
wartet traf, einen oder zwei Schritte zurücktaumelte, und
Stokes sprang mit erhobenem Arm auf Escher los.

In dem Sprunge offenbarte sich eine Behendigkeit, die
man in dem anscheinend so plumpen, stämmigen Körper
nicht vermutet hätte. (Fortsetzung folgt.)

Im Laune der alten Lest-
^ntselienlierrlieli^eit.

„Töne, Schwager ins Horn,
Ratzle den schallenden Trab,
Daß der Orcus vernehme: wir kommen,
Daß gleich an der Türe
Der Wirt uns freundlich empfange."

Wer möchte sich nicht im Sinn dieser Goethe-
Worte berührt fühlen, wenn er in dem kürz-
lich wiedereröffneten, seinerzeit dank der Im-
tiative des damaligen Oberpostinspektors und
späteren Oberpostdirektors Anton Stäger
gegründeten, jetzt im Gebäude der Schulwarte
untergebrachten Postmuseum auf Noten für
die Posthornsignale und gebräuchlichsten Post-
Hornmelodien stützt?

Und wer möchte sich beim Anblick der alten
Postwagen im Postmuseum nicht gern für kurze

Zeit zurückversetzen in jene Zeiten, wo das Er-
scheinen des rossebespannten Postwagens das
wichtigste Ereignis des Tages bildete, und wo
man für Fortschritte im Wagenbau auch bei

uns nicht weniger empfänglich war, als zum Beispiel der

Wirt zum goldenen Löwen, dem Goethe in „Hermann und

Dorothea" die Worte in den Mund legt:

„Was der Junge doch fährt! und wie er bändigt die Hengste!

Sehr gut nimmt das Kütschchen sich aus, das
neue: bequemlich

Sätzen viere darin, und auf dem Bocke der
Kutscher!

Diesmal fuhr er allein: wie rollt es leicht um
die Ecke!"

Seither hat sich viel geändert auf dem Gebiet der

Verkehrsmittel. Im melodischen Dreiklang der Autopost-
wagen, dessen Monopolisierung seinerzeit von Herrn alt
Ständerat I. Eeel angeregt wurde, umklingt das zurück-
blickende Alter aber immer noch etwas wie ein trauter Sang
aus der Zeit der entschwundenen Postkutschenherrlichkeit.

In diesem Zusammenhang mag erwähnt werden, dah
die schweizerischen Kantone als Inhaber des Postregals bis

zum Jahr 1343, also bis zum Ilebergang des Postwesens
an den Bund, ihre besonderen Postsignale hatten, und datz

in einzelnen Kantonen auszerdem das Blasen bestimmter
Unterhaltungsstücke vorgeschrieben war. Nach jener Zeit er-
tönte das Geschmetter und der vom Zauber schlichter Volks-
weisen erfüllte Gesang des Posthorns immer seltener.

Daran vermochte bei der zunehmenden Ausdehnung des

Eisenbahnnetzes auch der Umstand nichts zu ändern, daß

das Posthorn bald nach der Uebernahme des Postwesens
durch den Bund als Bestandteil der Ausrüstung der Po-
stillone erklärt wurde, und kein Postillon ohne das Posthorn
im Dienste der regelmätzigen Eilwagen und Ertraposten er-
scheinen durfte. Während im Jahre 1361 noch 26 Po-
stillone mit den im Kreisschreiben des Postdepartements vom
2. Christmonat 1863 über die Einführung der Posthörner
ausgesetzten Belohnungen von 16 und 26 Franken für gutes
Posthornblasen bedacht werden konnten, wurde 16 Jahre
später nur noch eine, die letzte Belohnung ausgerichtet.

Dessenungeachtet lietz auch seither noch da und dort
ein Postillon sein „Posthörnle" erschallen. So vor Jahren
drunten am Limmatstrand. auf der an den sonnigen Halden
der Lägern nach Baden führenden Poststratze, so droben

in der hohen Alpenwelt.
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Pei ben galten ber ilmbrailpoft erfreute man fid)
nod) fur3 nor Kriegsausbruch ber melobtfcljen Pofthorntone,
nicht ahnenb, rote balb ber raube Kriegsbefen btefes Stüd
poefie nom Stilfferjoch heiabfegen faille. A. K.

SBet [idj fût ben fdjmet3ert(c&en )J5o|lfuI)rtoerlbeirieb jur bes
fttieflsausbtu^s unb für ben Sou ber befpannten gutjrioerle nä^er inter»

ejfiert, fei auf ben im Saljr 1925 mit jablreic^en ®bbilbungen auf beiiljd)
unb franjöfifi erfdpenenen <5eparat»5IbbruiJ aus ber Sdjujeij. S^miebe»
unb 2ßagnermei[ter»3«tung uerroiefen.

Kinderlachen.
darüber muht' td) mir fcbon oft ©ebanten machen,
2Benn id) jo einfam ging unb börte Kinberladjen.
Das £achen, bas fo bell aus tiefitem £>er3en fam,
Unb rote ein 3auberfang mid) fd)nell gefangen nabnt.

SBielleidjt ift's Porheit nur, nad) einem ©runb su fragen,
Hub Dorheit audj, mit foId)em Patefpiel fid) plagen,
Unb bod) — id) bab es immer roieber iiberbadjt
llnb mein': Das Kinb roeih nidjts nom foeudjeln, roenn es

lacht. 2tlb. 2BiIf). Daiber.

Welt -Wochenschau.
Gescheiterte Friedensverhandlungen.

23 a r o n 211 o i î i brachte oon Pom bie g r i e b e n s »

bebingungen SCRttffolirtis mit. Sie lauteten: 1.
23erbanblungen über einen 2BaffenftiIIftanb roerben oon Ptar»
fd)atl 23aboglio unb ben abeffiitifd>en £eerfüf)rem b i r e f t
begonnen. 2. Die biefem 233affenftiIIftanb folgenben grie»
bensoerbaublungen bürfcn n i d) t in © e n f, fon»
bern nur auherhalb bes Pölterbunbsfihes, oielleidjt in
Oudjt), ftattfinben. Damit roirb angebeutet, bab fid) ber
Pöllerbunb mit ben griebensbebingungen nid)t 3U befaffen
babe. 3. ©s follen ïeirte Vertreter bes 23öIter»
bun bes an ben 23erbanblungen teilnehmen, roeber beim
2lbfcblub bes Sßaffenftillftanbes, noch nachher Bei ben grie»
bensoerhanblungen. fiebiglid) ein 23eobad)ter folle sugegen
fein, ber fid) aber nicht einmifd)en bürfe. 4. Um eine 2Bieber»
aufnähme ber geinbfeligteiten 31t oerhinbern, mühten b i e

abeffinifchen Streitfräfte entroaffnet roerben.
Die 2tbeffinier haben fofort biefe 23ebingungen abge»

lehnt. Dem Pölterbunbsrat blieb nichts anberes übrig, als
Kenntnis 3U nehmen oon ber Unmög»
lichteit, beibe partner an ben Pert)anb»
lungstifch 3U 3ttieren, unb oon ber ita»
Iienifdjen ©ntfchloffenheit, fid) 0011 nie»
manb breinreben 3U laffen. Stidjts
tonnte bas beutlicher be3eugen als
einer ber Sähe aus Ptuffolinis Ptit»
teilung: „Die materiellen griebens»
bebingungen roerben nur 2tbeffinien
mitgeteilt".

_
2tIIes, roas baraufhin in ©enf ge»

Kbab, mubte ben Dure in feiner Heber»
3eugung ftärten, bab er tun bürfe, roas
ihm beliebe. 3uerft fefete grantreid)
burch, bab bie Santtionenfrage
prrfdjoben tourbe bis n a ch 2t b
I<hIub ber fran3öfifd)en Kam»
m e r tu a h I e n. Dann er3roang es and)
bie Pichteinberufung bes 2td)t3e£)ner»
fomitees, roeldjes eoentuelle Stubien
über toeitere Santtionen treiben tonnte,
ebenfalls bis nach bem 2Iusgang ber
rran3öfifchen 2BabIen. ©s roar bi»

ein 3ufaII, bab „Pierre £aoa!
manbin", toie man heute ben fransö»

fijdjen 2tubeuminifter ironifcU nennt, ©nglanb nicht auch noch
bie 2tufhebung aller bisherigen Santtionen abtrohte. 3roei=
feitos gehen bie 23erhanblungen 3toifd)en ©nglanb unb grant»
reid) in ber Stille roeiter, unb man toeib auch, roorum fie
fid) brehen. 2tber eben, ,,fie brehen fid)", brehen fich immer
im gleichen Greife.

grantreid) roünfdjt nicht nur bie britifdre 23erpflid)tung,
bas neue Pheinftatut im Sinne ber fran3öfifd)en Sicher»
heitsthefe 3U unterftiihen, es roünfcht ein 23ünbnis mit ©roh=
britannien 3um Schuhe aller oerbünbeten Dftftaaten unb
lehten ©nbes eine enge 3ufammenarbeit mit Sooietrublanb,
roeil es ben trieben yyj- yjg gjygy „ungeteilten" europäifdjen
©efamtfrieben anertennen tann. Unb folange bie Priten
fid) nicht 3u biefen umfaffenben Perpflidjtungen herbeilaffen,
ift grantreich entfdjloffen, feinen ,,23erbünbeten am Prenner"
nicht preis3ugeben. ©s roar oieIIeid)t einmal fo roeit, fid)
©nglanb bcbingungslos in bie 2Irme 3U roerfen: Damals,
als bas italienifd)c gortfommen in 2tbeffinien 3roeifelfjaft
fchien, oor ben lehten gebruartagen biefes 3af)res. Die
Siege 23aboglios haben bas 23Iatt feltfam geroenbet. 23e=

oor er ben Durd)brud) bei 2tmbra 2trabam ersroang, fentte
fid) bie SBage in grantreid) 3uungunften fiaoals, unb glan»
bin=Sarraut ergriffen bas Steuer unb hätten es Pidjtung
©nglanb herumgeroorfen. Der 23ornrarfdj 23abogIios einer»
feits unb bie bittere ©rfahrung anberfeits, bah ©nglanb nach
bem Sanbftreid) oom 7. Plär3 Eitler gegenüber nur bremfte,
roarfen glanbin ins gahrroaffer fiaoals 3uriid.

©s gibt gegenwärtig büftere Propheten, bie behaupten,
im ©runbe arbeite fionbon mit 23erlin 3U»
f a m m e n unb fei heute fd)on bereit, mit öitlers .ôilfe
Ptuffolini ben Dafen ab3ujagen, ben ihm grantreich bitrd)»
aus laffen rootle. Unb es braudje nur eine Kleinigfeit, um
bie englifcfje Plaste fallen 3U machen.

Ob biefe 23ehauptungcn bie toahre Sachlage treffen,
roirb eines Dages offenbar roerben — heute nod) nicht-
3u einer „dfemifchen 2tusfd)eibung" im ©enfer Probierglas
tommt es fo lange nicht, als nod)< beibe Parteien, grantreid)
roie ©nglanb, ben 3ufammenbru<h bes Pölterbunbes su fiirch»
ten haben. 2Pie fehr fie ihn fürchten, erroies ber Perlauf
ber P e r h a n b I u n g e n im „P ö 11 e r b u n b s r a i". So
nennt fid) bas „Drei3ehnertomitee", roenn es ben italienifdjen
unb ben abeffinifdjen Delegierten m i t 3ur Dagung einläbt.

©ebulbig tourbe angehört, roas 2t 10 i f i oorbrad)te,
eben bas, roas Piabariaga fd)on im Drei3ehnertomitee oer»

nommen, unb auch, mas ber 2Ibeffinier 2Bolbe PI aria m
bagegen antwortete. Unb gebulbig folgten bie Untätigen aud)

Die Italiener am Tanaeee.
Am ersten Osterfeiertae haben italienische Truppenformationen denTanasee in'der abessinischen Provinz Amhara
erreicht und dort die Trikolore gehisst. Gleichzeitig wurde auch die Insel Gorgora, die Im Norden in den See

hineinreicht, besetzt. Unser Bild zeigt: den Tanasee mit der Insel Matraha.
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Bei den Fahrten der Umbrailpost erfreute man sich

noch kurz vor Kriegsausbruch der melodischen Posthorntöne,
nicht ahnend, wie bald der rauhe Kriegsbesen dieses Stück
Poesie vom Stilfserjoch herabfegen sollte. K.

Wer sich für den schweizerischen Postfuhrwerkbetrieb zur Zeit des

Kriegsausbruchs und für den Bau der bespannten Fuhrwerke näher inter-
essiert, sei auf den im Jahr 132ö mit zahlreichen Abbildungen auf deutsch
und französisch erschienenen Separat-Abdruck aus der Schweiz. Schmiede-
und Wagnermeister-Zeitung verwiesen.

kinàerlaàeii.
Darüber muht' ich mir schon oft Gedanken machen,
Wenn ich so einsam ging und hörte Kinderlachen.
Das Lachen, das so hell aus tiefstem Herzen kam,
Und wie ein Zaubersang mich schnell gefangen nahm.

Vielleicht ist's Torheit nur, nach einem Grund zu fragen.
Und Torheit auch, mit solchem Ratespiel sich plagen,
Und doch ^ ich hab es immer wieder überdacht
Und mein'- Das Kind weih nichts vom Heucheln, wenn es

lacht. Alb. Wilh. Daiber.

Will-Vscu^LnseltAkk.
Ok8àeiterte I?rieàensverhsilcllunAeir.

Baron Aloi si brachte von Rom die Friedens-
bedingungen Mussolinis mit. Sie lauteten- 1.
Verhandlungen über einen Waffenstillstand werden von Mar-
schall Badoglio und den abessinischen Heerführern direkt
begonnen. 2. Die diesem Waffenstillstand folgenden F rie-
densverhandlungen dürfen nicht in Genf, son-
dern nur auherhalb des Völkerbundssitzes, vielleicht in
Ouchy, stattfinden. Damit wird angedeutet, dah sich der
Völkerbund mit den Friedensbedingungen nicht zu befassen
habe. 3. Es sollen keine Vertreter des Völker-
bun des an den Verhandlungen teilnehmen, weder beim
Abschluh des Waffenstillstandes, noch nachher bei den Frie-
densverhandlungen. Lediglich ein Beobachter solle zugegen
sein, der sich aber nicht einmischen dürfe. 4. Um eine Wieder-
aufnähme der Feindseligkeiten zu verhindern, mühten die
abessinischen Streitkräfte entwaffnet werden.

Die Abessinier haben sofort diese Bedingungen abge-
lehnt. Dem Völkerbundsrat blieb nichts anderes übrig, als
Kenntnis zu nehmen von der Unmög-
lichkeit, beide Partner an den VerHand-
lungstisch zu zitieren, und von der ita-
lienischen Entschlossenheit, sich von nie-
mand dreinreden zu lassen. Nichts
konnte das deutlicher bezeugen als
einer der Sätze aus Mussolinis Mit-
teilung- „Die materiellen Friedens-
bedingungen werden nur Abessinien
mitgeteilt".

Alles, was daraufhin in Genf ge-
lchah, muhte den Duce in seiner Ueber-
Zeugung stärken, dah er tun dürfe, was
ihm beliebe. Zuerst setzte Frankreich
durch, dah die Sanktionenfrage
verschoben wurde bis nach Ab-
lchluh der französischen Kam-
m erwähle n. Dann erzwäng es auch
die Nichteinberufung des Achtzehner-
komitees, welches eventuelle Studien
über weitere Sanktionen treiben könnte,
Wenfalls bis nach dem Ausgang der
französischen Wahlen. Es war di-
^ekt ein Zufall, dah „Pierre Laval
àndin", wie man heute den franzö-

fischen Außenminister ironisch nennt, England nicht auch noch
die Aufhebung aller bisherigen Sanktionen abtrotzte. Zwei-
fellos gehen die Verhandlungen zwischen England und Frank-
reich in der Stille weiter, und man weih auch, worum sie
sich drehen. Aber eben, „sie drehen sich", drehen sich immer
im gleichen Kreise.

Frankreich wünscht nicht nur die britische Verpflichtung,
das neue Rheinstatut im Sinne der französischen Sicher-
heitsthese zu unterstützen, es wünscht ein Bündnis mit Eroh-
britannien zum Schutze aller verbündeten Oststaaten und
letzten Endes eine enge Zusammenarbeit mit Sovietruhland,
weil es den Frieden nur als einen „ungeteilten" europäischen
Gesamtfrieden anerkennen kann. Und solange die Briten
sich nicht zu diesen umfassenden Verpflichtungen herbeilassen,
ist Frankreich entschlossen, seinen „Verbündeten am Brenner"
nicht preiszugeben. Es war vielleicht einmal so weit, sich

England bedingungslos in die Arme zu werfen- Damals,
als das italienische Fortkommen in Abessinien zweifelhaft
schien, vor den letzten Februartagen dieses Jahres. Die
Siege Badoglios haben das Blatt seltsam gewendet. Be-
vor er den Durchbruch bei Ambra Aradam erzwäng, senkte
sich die Wage in Frankreich zuungunsten Lavals, und Flau-
din-Sarraut ergriffen das Steuer und hätten es Richtung
England herumgeworfen. Der Vormarsch Badoglios einer-
seits und die bittere Erfahrung anderseits, dah England nach
dem Handstreich vom 7. März Hitler gegenüber nur bremste,
warfen Flandin ins Fahrwasser Lavals zurück.

Es gibt gegenwärtig düstere Propheten, die behaupten,
im Grunde arbeite London mit Berlin zu-
sammen und sei heute schon bereit, mit Hitlers Hilfe
Mussolini den Hasen abzujagen, den ihm Frankreich durch-
aus lassen wolle. Und es brauche nur eine Kleinigkeit, um
die englische Maske fallen zu machen.

Ob diese Behauptungen die wahre Sachlage treffen,
wird eines Tages offenbar werden heute noch nicht.
Zu einer „chemischen Ausscheidung" im Genfer Probierglas
kommt es so lange nicht, als noch beide Parteien. Frankreich
wie England, den Zusammenbruch des Völkerbundes zu fürch-
ten haben. Wie sehr sie ihn fürchten, erwies der Verlauf
der Verhandlungen im „V ö l ke rb u n d s r at". So
nennt sich das „Dreizehnerkomitee", wenn es den italienischen
und den abessinischen Delegierten mit zur Tagung einlädt.

Geduldig wurde angehört, was Aloisi vorbrachte,
eben das, was Madariaga schon im Dreizehnerkomitee ver-
nommen, und auch, was der Abessinier Wolde M a ria m
dagegen antwortete. Und geduldig folgten die Untätigen auch
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